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elche Famılıe?
Es verging In den etzten ochen und onaten kaum e1in enarüber besteht etiwa In Deutschland derzeıt mehr
kırchlicher oder weltlicher nla be1 dem dıe katholische denn Je KOonsens
Kırche nıcht mıt ihren unterschiedlichsten amtlıchen Spre- 1e INan einmal VO der rage der Finanzıerbarkeıit aD, be-
chern auf nhegen eingegangen ware, dıe S1e mıt dem VO steht Dissens In Gesellschaft und Polıtik allenfalls dahınge-
den Vereinten Natıonen für 1994 ausgerufenen Internatio- hend, welche (formellen Voraussetzungen rfüllt seIn MUS-
nalen Jahr der Famulie verbıindet. DIe Botschaften SCIL, damıt Lebensgemeinschaften VON Erwachsenen und
ihnen auch dereJohannes auls I1 dıe Famılıen (vgl Kındern In den enu jener Vergünstigungen kommen, die
ds Heft, 72 wurden und werden 1n geballter orm der Staat für dıe Famılien bereıithält en das, Was bIıs heu-
ausgesendet, daß CS zuwelıllen den Anscheın hat, als sSe1 dıe als „Normalfamıilıe“ angesehen wiırd, sınd andere Lebens-
katholische Kırche dıe eInNzZIge internatıiıonal operlerende In- formen eien, dıe VO den Betroffenen nıcht unbedingt
stıtution, dıe diesem Internationalen Jahr präzıse inhaltlıche als defiziıent oder Sal problematısc empfunden werden:
Konturen verleihen könnte. nıchteheliche Lebensgemeinschaften mıt Kındern SOWIE Fa-

mılıen mıt 1UT einem Elternteil IDERN ewußtseıin VO 1gen-
wert der Ehe scheınt In Teılen der Bevölkerung bzuneh-Wiılıe normal ist die „Normalfamılıe“? INEN

ber gerade weıl das, W ds INall weıterhın mıt dem tradı-
Sosehr sıch dıe Kırche jedoch auch bemüht, dieses Öffent- tionellen Begriffspaar 99  he und Famılıe“ bezeıchnet, 1N-
IC Podıum In der einer Verteıidigerin der Interessen zwıschen recht unübersıchtliıch und nach allgemeınem Da-
der Famılie nutzen, dıe Botschaft. die S1e aussendet, 1eg fürhalten gefährdet dasteht, hat INa längst begonnen, sıch
auf eiıne für dıe innere Verfassung der Kırche bezeiıchnende verstärkt edanken arüber machen, \LATS den Be-
Weise YUCT ZUT allgemeınen Dıskussıon, W dsS VO der aCcC troffenen auch staatlıcherseıts besser geholfen werden kann:
und den außeren Bedingungen her es andere als selbstver- Wıe INan beispielsweıise den zanlreıchen Scheidungskindern
ständlıich ist Gerade gegenwärtig sıecht 6S dU>, als N auch ihr Schicksal erleichtern kann, W1Ie INan heutigen Be-
dıie nıchtkirchliche Öffentlichkeit für dıe Lage der Famılıen dıngungen dıe Stabilität partnerschaftlıcher bZw famılhlärer
durchaus sensıbıilisiert und zugänglıch W1Ie ware CS Beziehungen Öördert
auch einem Internationalen Jahr der Famılıe gekommen? Die „Dıalektik der Indıyidualisierung“ wırd heute insgesamt
Daß diejenigen, dıe eın es Maß materıellen WIEe stärker W3hrgenommen als vielleicht noch VOI zehn, IS Jah-

Kınderimmateriellen Ressourcen darauf verwenden, e  S IC daß Ial sıch anheıschıg machen würde., den herr-
großzuziehen, der Unterstützung Urc die Allgemeıinheıt schenden rad Indıvidualisierung verringern wollen
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daß das nıcht geht, 1e2 ohnehın auf der and bDber manche unterstellen, daß dıe damalıgen auch heute dıe leiıtenden In-
problematıschen eDen- und Folgewiırkungen sınd OIflen- und Motivatiıonen SINnd. Andererseıts wiıirkt eın sSOl-
sichtliıch Da ist dıe Besinnung auf dıe Vorzüge und Chancen cher Vergleich doch auch nıcht als sehr weiıt hergeholt, WE

der Famılıe als Lebensftorm durchaus nahelıegend. INan bedenkt, WIe sehr nıcht wenıge kırchliche Verlautba-
TuNgcCnh immer noch vielTacCc eiıner dıe moderne 1Derale

Daß sıch in diese verbreıtete Besinnung auch mancherle1 Gesellschaft rontal krıtisıerenden Linıe verpflichtet S1nd.
Nostalgisches mischt, ist allerdings nıcht übersehen. Unter Es entsteht der INdTUC. als werde dıe 1mM wesentlichen AUS
dem INATUC indıvıidualıisıerter und pluralısıerter Lebens- überzeıtlıch gültıgen Prinziıpien abgeleıtete und letztlich
verhältnisse gera dıe Erinnerung das, W as dıe Famlılıe ohl mehr gedachte als elebte Famılıe mutwillıg VO TÄäf-
ter anderen Bedingungen einmal Wal DbZw SCWCSCI se1in soll,
nıcht selten ZUT Zu latten Kontrastfole. Das dıe Erinne- ten der Moderne, en den edıien, der „Zersetzung“

preisgegeben. Daß Ehe und Famılıe einem ambıvalenten
Tung leıtende Kriterium ist mehr dıe Verarbeıtung heutiger geschıichtliıchen andel unterliegen, bleibt ausgeblendet.Mangelerfahrungen als eine möglıchst wirklichkeitsgetreue Wenn sıch verändert, bedeutet dıes ın kırchenamt-
Bılanzıerung der Verluste und (jewınne gesellschaftlıch-kul- lıchen Außerungen ZUul1 Lage VOIN Ehe und Famılıe 1L1UT allZU-
tureller Wandlungsprozesse. oft ın erster I ınıe Zerstörung, Nıedergang, auft jeden Fall
ber auch und gerade die kırchliche Hochschätzung der Bedrohung. Von 7Zuwächsen Personalıtät und Partner-
Famılıe hat durchaus ihre „blınden Flecken‘‘ Zuweılen scha:  iıchkeıt hört INan dagegen selten
wirkt das als olches sinnvolle und notwendıge Engagement Was „lIrregulär” und Was „regulär“” Ist, Was der Famlılıe
der Kırche zugunsten VO Ehe und Famılıie unverhältnıs- „authentisch“ ist und W d S1e „verdunkelt“ und „entstellt“mäßıg groß Natürlıch ist dıe Famılıe eiıne zentrale nstıtu-
tıon menschlicher Lebensgestaltung und verdıient 6S VO

1Ur einıge Bewertungen AUS dem TIE Johannes auls I1
dıie Famlılıe zıt1eren gılt als sonnenklar WI1Ie Aus-

aher, auch kiırchlicherseıits In dieser Funktion gestärkt
werden und Unterstützung jedweder Art erfahren. über das, Was „wahr, gul und schön“ ist [a g1ibt CN

nıchts abzuwägen, nıcht zwıschen konkurrierenden (jütern
Dıie kiırchliche Hochschätzung der Famlılıe, VOI em eın und Werten entscheıden. Von irdısch-menschlicher
bIs heute anzutreffender geradezu hymnisch-überhöhender Komplexıtä wIrd weıthın abgesehen und mehr VO
Umgang mıt dem ema, ist jedoch theologie- und ırchen- personalistisch-metaphysisch aufgefaßten Geheimnıiıs VO
geschichtlich nıcht selbstverständlıch und kırchenpolıtisch Ehe und Famılıe gesprochen, das mıt der Familien-Wirklıch-
nıcht unschuldiıg, WIEe N zunächst den Anscheın hat Die keıt sSschlecC  ın gleichgesetzt wird.
Kırche besann sıch 1m heute geläufigen Sınn auf dıe edeu-
tung der Famılıe nıcht zufällig In der zweıten des In estimmter Hınsıcht dürfte eine damıt einhergehende

verbreıtete Idealısıerung der Famılıe „moderner” se1N,Jahrhunderts, 1n einer Entwicklung, dıe lıturgisch ıhren als S1e VO den kırchliıchen Vertretern, dıe S1e sıch eigenHöhepunkt In der gesamtkırchlichen Eınführung des Festes machen, gemeınt ist Es andelt sıch el eiıne Wert-
der eılıgen Famılıe 1m Tre 1921 rlebte /7u ihr kam 6S schätzung der Famlılıe, dıe, für sich gl  ININCHN, geradezuauch aufgrund der Gefährdung, oder WIT 6S neutraler

des Wandels der Famılıe relıg1öse Züge aufwelst. Sosehr dıe Kırche auch den
nspruc erhebt, immer wıeder den tachel des eıt-
gelistes löcken gerade dıe theologıische Überhöhung der
Famılıe nımmt sich W1e das kırchliche Pendant jenerDiIe „moderne“ Idealısıerung der Famılıe mantisıerenden, quası-relig1ösen Überforderung alles art-
nerschaftlıchen dUS, W1Ie S1e indıvidualısıerten Verhält-
nıssen der Moderne anzutreifen ist. Beıdes geht letztlich

In Verbindung mıt einer naturrechtlich-theologischen ber- Lasten der Wahrnehmung real exIistierender Beziehungen ıIn
höhung versuchte dıe Kırche, dıe Famılıe der entsche1- Ehe, Partnerschaft und Famıiılıe
denden Bastıon auszubauen, 1ın der I1a sıch gegenüber

Angesıchts des Internationalen TS der Famlılıe steht dıePluralısıerungs- und Liberalisierungstendenzen VCOI-

schanzen suchte. Nachdem Urc Revolution und lıberalen Kırche 1ın ihren unterschiedlichsten Sprechern, Einrich-
Staat dıe OIIentlıche tellung der Kırche meıst iıhren tungen, Gruppen VOI der Schwierigkeit, da dıe Botschaften,
ıllen heute würden WIT insgesamt ec DE dıe S1e als diıesem ema aussendet, In em
schwächt worden WAäl, I1an dıe Famlılıe gewlIssermaßen Maßhe widersprüchlich SINd. Dıie kirchenamtlıche, VOT em
als eiıne naturwüchsıge Instıtution SU1 generI1s auf, Tfür die auch dıe päpstlıche Verkündigung diıesem Themenfeld ist
eıne kırchliche Zuständigkeıt über jeden antı  erıkalen das eine, W dsS ın Moraltheologıe, Beratung, Familienpastoral

dazu edacht und W1e dort gehandelt wird, ist sehr oftZweiıfel rhaben seIn würde. Eıne patrıarchalısch
Auffassung VO Ehe und Famılıe diente sowohl gesellschaft- anderes. inNe wichtige Unterscheidungslinie verläuft el
iıch W1e kırchlich als odell und Legıtimatıon hlerarchıscher immer noch zwıschen denen, dıe Ehe und Partnerschaft
ntier- und Überordnung. doch prımär auf Elternschaft und Zeugung hın denken., und
An den historıschen Kontext der „Entdeckung“ der Famılıe denen, dıe S1e stärker in ıhrer Eigenständigkeıt betonen.
MNO dıe katholische Kırche erinnern, bedeutet nıcht Korrekturen gegenüber den Akzentsetzungen vieler kır-
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chenamtlıcher Außerungen Ehe, Partnerschaft und amı- dıe Kırche iın dem aße wıedererlangen DbZw sıch bewahren,
lıe werden seıt langem angemahnt, ohne daß sıch Jjedoch DbIS- WIE S1e nıcht den INATuUuC erweckt, als habe S1e auf jede Fra-
her Substantielles geändert hätte Wer das kırchliche Bıld SC Ehe und Famılıe eine Antwort Für Glaubende sınd
VO  S FEhe und Famılıe nıcht VO vornhereın In einen prin- dıe entsprechenden Abwägungen nıcht einfacher als für
zıplellen Gegensatz moderner Kultur und Gesellschaft dere: ihre Wahlmöglichkeiten und Entscheidungszwänge
kommen lassen will, gera damıt auf eın kırchenpolitisch nıcht geringer. Komplexıtä gerade hıer nüchtern wahrzu-
überaus vermiıntes (Gelände Die Entfernung den realen nehmen ist nıcht USdTUC VON Glaubensschwäche Die Kır-
roblemen ist schon groß geworden, dalß 6S längst nıcht che verg1bt sıch auf den vielfältigen ethıschen Arbeıtsfeldern
mehr 1L1UT einzelne kontrovers beurteilte Posıtionen geht, nıchts, WENN S1e gegenüber säkularısierteren Zeıtgenossen
sondern dıe kırchliche Kompetenz, in dıiıesen Fragen mIıtzu- nıcht adurch olänzt, immer schon eindeutige, Jjederzeıt
reden, insgesamt tangıert wIrd. unıversalısıerbare Urteıiıle en
€e1 kann sıich das praktıische Engagement kırchlicher Kın-
richtungen auf den unterschıiedlichsten Ebenen VO Ausbiıl- enkmäler der Wahrheıiıt genügen nıcht
dung, Beratung, Wohlfahrtsverbänden durchaus sehen las-
SCI1 und braucht den Vergleich mıt entsprechenden Im Gegenteıl. DiIe Übergänge zwıschen „ Wahrheıt“ undBerkıirchlichen Anbıietern nıcht scheuen. DiIe konkreten
kırchlichen Hılfsangebote dürften sıch insgesamt weıltaus „Unwahrheıt“ sınd nıcht 11UT auf diıesem Gebiet iheßender,

als INa  — In kırchlichen Außerungen ZUT Lage In den Famıiılıenorößerer Anerkennung erfreuen, als CS dıe gleichermaßen
kontroverse WI1Ie inzwıischen auch schon ustlos geführte De- oftmals entdecken kann. Es genuügt nıcht, sıch vehement für

dıe Famılıe 1NSs Zeug egen, WECNN INan nıcht sagl, welchebatte über einschlägıge amtskiırchlich Außerungen ZU
Famılıe INan meınt und Was INa 1mM einzelnen Famılıeema Ehe und Famılıe äßt
versteht. Die Zeugung menschlıchen Lebens für Ine esent-
1C Dımension VON Sexualıtät behaupten iIst das eINE:

Diıieselben Wahlmöglıichkeiten und SallZ anderes dıe orstellung, deswegen UrTe be1l ke1-
HET einzelnen geschlechtlichen Vereinigung der EhepartnerEntscheidungszwänge sıehe „Humanae vitae“ dıe Zeugung Wıillentilıc DE
schlossen werden. Ehegatten nahezubringen, daß das ind

Dieser Wıderspruch dürfte sıch indes 11UT dann bbauen zutiefst eschen ist, ist das eine: deswegen aber jede TeN-
lassen, WEeNN INan sıch gerade ıIn der kırchenamtlıchen Ver- NUNg VO geschlechtlicher Vereinigung und Zeugung 1M
kündigung VOT der Herausforderung radıiıkaler Ambivalenz /Zusammenhang mıt modernen medizınısch assıstlerten Me-
menschlichen andelns auch In Ehe und Famılıe nıcht thoden der Fortpflanzung sıehe „Donum vitae“ abzu-
drückt iıne geglückte und beglückende Liebe(sbeziehung) lehnen, ist Sanz anderes.
ıIn der Ehe INa W1IEe der aps meınt keıne ULOpPIET SeIN. Man errichtet ZWal unentwegt der ahrheı enkmäler, oh-
ber S1e ist eın eal, für dessen elıngen sıch Chrıisten auf ne jedoch realısıeren, daß viel schwierıiger ist, festzu-
unterschıiedliche Weıse des Beıstandes (Jottes versichern, stellen, WOTrIN diese ahrheı 1mM einzelnen besteht Men-
dessen wünschendes elıngen damıt aber keineswegs gES1- schen brauchen enkmäler ber das Errichten VON enk-
chert ist Den Bund VO  — Mannn und Tau Z Abbild des mälern ersetzt nıcht dıe Begründungsarbeıt 1mM einzelnen.
Bundes Christı mıt selner Kırche und (jottes mıt selInem olk Kırchliche Auffassungen ZU ema Famılıe, dıe N €l
nehmen er In menschlichen Kategorien anfanghaft erfah- belassen, » W1Ee es idealıter se1ın hat, und MOg-
ICH, W dsSs menschlıches Handeln letztlich überste1gt. ine lıches, WENN nıcht wahrscheınliches, auf jeden Fall aber fak-
Analogie behaupten bedeutet er VOTI em auch, dıe tisches Scheıtern VON Menschen dem einmal Verspro-
grundlegende Verschiedenheit beıder Teıle nıcht übersehen. chenen nıcht WITKIIC wahrnehmen, verkennen menschlıches
iıne VO  3 Christen gebildete ehelıche Gemeinnschaft DZW Fa- en In seinen Grundbedingungen.
milie unterlegt keinen anderen Eınflüssen, Veränderungen Zerbrechlic und gefährdet sınd Ehen und Partnerschaften
und Gefährdungen als jede andere. Wenn instıtutionelle und damıt auch Famılıen eben nıcht 11UT SCH bewußten
Bındungen WIEe Ehen sıehe dıe en Scheidungszahlen schuldhaften und be1l ıllen abstellbaren Han-
sıch heute als wenıger fest erwelsen als ıIn firüheren Zeıten, eIns der Partner, sondern auch aufgrun eıner dem eigenen
(l dıes nıcht unbedingt, daß den Betroffenen unter den Handeln vorauslıegenden inneren Zwiespältigkeıit des Men-

schen: Die 1e instrumentalısıert nliemanden aber WeTEinflüsterungen eiıner vermeınntlıch „destruktiven egenkul-
tur“ (Johannes Paul II.) eın Gespür An anden gekom- wollte lJeugnen, da ß real exıistierende Liebesbeziehungen
Inen ist, Was „gu und W ds> „bDÖöse  C6 ist Und WE noch VOT völlıg fre1i davon SIınd, da dıe Partner sıch gegenseıt1g oder
wenıgen Jahrzehnten dıe Scheidungszahlen vergleichswelse auch einseıtig „gebrauchen‘““” Die Te ist selbstlos aber
geringer ausfielen, bedeutet das nıcht, da dıe Ursache aliur WeT wollte behaupten, daß konkrete 1e nıcht auch Seıten
In erster Linie der rößere Gehorsam gegenüber normatıven der Selbstsuc kennt? Die 1e hört nıemals auf aber der
Vorgaben der Kırche WL Tod eiıner bestimmten 1e ist eiıne alltäglıche Erfahrung

auUs NıentiedtKompetenz auf dıesem wichtigen W1IEe sens1ıblen Feld wırd VO Ehepartnern.
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